
Aleksandra Rybińska und Janusz Tycner diskutieren die wichtigsten
Ereignisse der letzten Zeit in Polen ♦  Nach der Europawahl 2019. Pol-
nische Gewinner und Verlierer. Ursachen und Ausblicke ♦ Was wird aus
Donald Tusk? ♦ Internationale jüdische Organisationen wollen nicht
vererbtes jüdisches Eigentum der Holocaustopfer erben. Polen sagt
„nein“.

Held und Passfälscher.

Knapp vier Jahre lang beschafften polnische Diplomaten in der Schweiz
und jüdische Funktionäre gemeinsam falsche lateinamerikanische Pässe,
um Juden im besetzen Polen vor der Ermordung zu retten. Jahrzehntelang
unbekannt und verdrängt, kommt die Geschichte der Berner Gruppe erst
heute ans Tageslicht.

Botschafter Jakub Kumoch.

Das Wochenmagazin „Do Rzeczy“ („Zur Sache“) veröffentlichte am 28. Ok-

ŁADOŚ, DER JUDENRETTER

DAS WICHTIGSTE AUS POLEN 28. APRIL
– 1. JUNI 2019

http://www.radiodienst.pl/das-wichtigste-aus-polen-28-april-1-juni-2019/
http://www.radiodienst.pl/das-wichtigste-aus-polen-28-april-1-juni-2019/
http://www.radiodienst.pl/lados-der-judenretter/


tober 2018 ein Gespräch mit dem polnischen Botschafter Jakub Kumoch.
Er hat wesentlich beigetragen zur Erforschung dessen, was die Berner
Gruppe geleistet hat.

Jakub Kumoch, geboren 1975, ist Politikwissenschaftler und seit Okto-
ber 2016 polnischer Botschafter in der Schweiz und Liechtenstein.

Frage: Wer war Aleksander Ładoś?

Botschafter Jakub Kumoch: Ładoś war polnischer Gesandter in der Sch-
weiz. Er kam 1940 nach Bern, kurz vor der Kapitulation Frankreichs.

Gebäude der polnischen Gesandtschaft in Bern. Heute Resi-
denz des Botschafters.

Anm. RdP: Aleksander Ładoś (fonetisch Uadosch), geboren 1891 in
Lwów/Lemberg, gestorben 1963 in Warschau, war bis Juli 1945 polnischer
Gesandter in der Schweiz und vertrat die legale polnische Regierung,
die sich im Exil befand. Ende 1941 unterhielt diese Regierung 5
Botschaften, 10 Gesandtschaften und gut 50 konsularische Vertretungen
verschiedenen Ranges in neutralen und sich im Krieg mit Deutschland
befindenden Ländern.

Die Regierung im Exil entstand Ende September 1939 in Frankreich, noch
während der letzten Kämpfe der polnischen Armee gegen deutsche und sow-
jetische Truppen, die am 1. bzw. 17. September 1939 in Polen ein-
marschiert waren. Nach dem deutschen Überfall auf Frankreich am 10.
Mai 1940, der mit der Kapitulation der Franzosen am 22. Juni 1940 en-



dete, wurde die polnische Exilregierung nach London evakuiert. Ihr
stand, bis zu seinem Tod am 4. Juli 1943, General Władysław Sikorski
vor.

Ładoś arbeitete seit der Wiedererlangung der Unabhängigkeit durch
Polen im November 1918 bis 1931 im polnischen diplomatischen Dienst.
Er war u.a. Sekretär der polnischen Delegation bei den Friedensverhand-
lungen mit den Sowjets im lettischen Riga. Dort kam es im März 1921
zur Unterzeichnung eines Friedensabkommens, das den sowjetisch-pol-
nischen Krieg von 1919 – 1920 beendete. Ładoś wurde dann noch Ge-
sandter in Riga und Generalkonsul in München.

Nach seiner Entlassung aus dem Auβenministerium 1931 bekleidete Ładoś
den Posten des Chefredakteurs der angesehenen „Gazeta Handlowa“ („Han-
delsblatt“) und war ein gefragter Publizist.

Noch während der Kampfhandlungen in Polen 1939 gelangte er über
Rumänien und Jugoslawien nach Frankreich, wo er als Vertreter der
Bauernpartei bis Dezember 1939 in der Koalitions-Exilregierung
Sikorskis als Minister ohne Geschäftsbereich fungierte. Kurz darauf
wurde er nach Bern entsandt. (Anm. RdP)

Botschafter Jakub Kumoch: Nach seiner Ankunft in Bern musste sich Ła-
doś sofort einer ernsthaften humanitären Krise stellen. In der Schweiz
wurde nämlich die 2. Polnische Infanteriedivision interniert.

Anm. RdP: Die 2. Polnische Infanteriedivision zählte knapp 16.000 Sol-
daten und Offiziere, und war eine von mehreren Einheiten, die die Exil-
regierung in Frankreich im Herbst 1939 und Frühjahr 1940, im Einverneh-
men mit den Franzosen, aufgestellt hat. Unter ihre Fahnen meldeten
sich polnische Flüchtlinge und Polen, die in Frankreich und in den
Benelux-Staaten lebten. Die Division kämpfte gegen die Wehrmacht im El-
sass. Als der französische Widerstand zusammenbrach, ging sie über die
Schweizer Grenze und wurde interniert. (Anm. RdP)

Botschafter Jakub Kumoch: Mit dem polnischen Militär floss auch der
Strom polnischer Zivilflüchtlinge aus Belgien, Holland, aus dem von
den Deutschen besetzten und nicht besetzten Teil Frankreichs in Rich-
tung Schweiz.

Juden?



Zu einem beträchtlichen Teil. Sie lebten meistens schon lange vor dem
Krieg im Ausland und hatten die polnische Staatsangehörigkeit ver-
loren. Jetzt drohte ihnen die Deportation aus der Schweiz in den von
den Deutschen besetzten Teil Frankreichs. Die polnische Regierung im
Exil gab ihnen die polnische Staatsangehörigkeit zurück. Das verlangte
dem polnischen Konsul in Bern, Konstanty Rokicki (fonetisch Rockitzki
– Anm. RdP) eine gigantische Arbeit ab. Massenweise stellte er diesen
Leuten Pässe der Republik Polen aus.

Wurden zu jener Zeit die Kontakte zu den jüdischen Organisationen
geknüpft?

Abraham Silberschein.

Ja. Unter anderem zu dem polnisch-jüdischen Rechtsanwalt Abraham Sil-
berschein, der in Genf an der Spitze des Jüdischen Hilfskomitees
stand. Die Polen und die Juden stellten schnell fest, dass sie es jew-
eils mit einem seriösen Partner zu tun hatten, dem man trauen konnte.
Das sollte sich in der Zukunft auszahlen.

Und woher kam die Idee, gefälschte Pässe südamerikanischer Staaten zu
verwenden?

Diesbezüglich trafen wir auf zwei Spuren. Beide führten zum polnischen
Konsulat in Bern. Die erste besagt, dass der Gesandte Ładoś bereits
1941 einzelne Pässe in der chilenischen Botschaft in Rom beschafft
hatte.

Und die zweite Spur?

Diese Spur betrifft polnische Juden, die 1939 in den von den Sowjets
besetzten Teil Polens geflohen sind. Sie saβen in einer Falle. Die Sow-



jets wollten sie nicht bei sich aufnehmen und die Geflohenen wollten
nicht in den vom Deutschen Reich besetzten Teil Polens zurückzukehren.
Der japanische Konsul im litauischen Kaunas, Chiune Sugihara stellte
ihnen z.B. Transitvisa nach Japan aus.

Das ist bekannt, aber was hat das mit der Berner Gruppe zu tun?

Juliusz Kühl.

Ein Helfer Ładoś’, der junge polnische Jude Juliusz Kühl, gab 1943 vor
dem schweizerischen Staatsanwalt zu Protokoll, dass die polnischen Di-
plomaten damals auf die Idee kamen, polnische Juden aus der Sowjetu-
nion rauszuholen, indem sie ihnen die paraguayische Staatsange-
hörigkeit „verliehen“. Es wurden damals einige Dutzend Pässe dieses
Landes gekauft.

Als die Deutschen 1942 die Vernichtungslager in Betrieb nahmen, kam
die Tätigkeit der Berner Gruppe richtig in Schwung.

Bis dahin war das ein sehr beschränktes Vorhaben, weil man be-
fürchtete, es könne auffliegen. Lateinamerikanische Pässe erhielten
nur ausgewählte Juden, in der Hoffnung, die Deutschen würden sie als
Ausländer besser behandeln. Niemand hatte angenommen, Hitler würde ein
ganzes Volk ausrotten wollen. Ab 1942 galt es, Menschen um jeden Preis
vor dem Tod zu retten.



Falscher paraguayischer Pass für die fünfköpfige
Familie Goldzweig.

Die Pässe waren nicht billig.

Sie kosteten bis zu zweitausend Franken pro Stück. Mehr als Ładioś im
Monat verdiente. Eine Schweizer Zeitung, die kürzlich über die Berner
Gruppe schrieb, hat ausgerechnet, dass das heute in etwa vierzehn-
tausend Franken wären.

Wer nahm das Geld?

Der Berner Anwalt und Honorarkonsul Paraguays Rudolf Hügli. Zuerst ver-
lief alles sehr chaotisch. Die Juden kamen mit dem Geld in die pol-
nische Gesandtschaft. Die Gesandtschaft gab es an Hügli weiter und
bekam von ihm die Pässe. Doch Hügli machte auch Passgeschäfte auf ei-



gene Faust und beging einen Fehler. Er verkaufte einem Gestapo-Agenten
einen Pass. Die Gestapo interessierte sich von Anfang an für das
Vorhaben.

Hügli wurde verhaftet.

Ja. Das war im Januar 1943. Die Schweizer Behörden bezichtigten ihn
der Spionage. Um sich herauszureden, verriet Hügli das Vorhaben und
wälzte die ganze Schuld auf die Polen ab. Sie hätten ihn zu den Machen-
schaften überredet. Hügli entstammte einer ehrwürdigen Schweizer Juris-
tenfamilie. Die Behörden glaubten ihm, und da er schon siebzig war gin-
gen sie davon aus, dass er nicht recht wusste, was er tat. Die Polen
wurden diskret abgemahnt, die Angelegenheit unter den Teppich gekehrt.

Hügli schied aus.

Nein. Er agierte ab diesem Zeitpunkt nur viel vorsichtiger. Er
verkaufte den Polen weiterhin die Pässe und machte, wie bisher, ein
Bombengeschäft. Die Papiere waren aber alle vor dem Januar 1943
datiert, damit es so aussah als hätte er sie vor seiner Verhaftung aus-
gestellt. Im Internet kann man, gescannt, eine Menge solcher Pässe fin-
den. Fast alle sind auf Dezember 1942 datiert.

Chaim Eiss.

Und was taten die Polen nach dem Reinfall?



Sie beschlossen das Ganze neu zu ordnen. Es sollte ein Retten mit Sys-
tem sein. Ab jetzt fertigte Abraham Silberschein in Genf die Listen
polnischer Juden an und besorgte das Geld für ihre Rettung in den USA.
Der zweite Partner war der polnisch-jüdische Kaufmann Chaim Eiss aus
Zürich. Silberschein war ein Zionist, Eiss ein Ultraorthodoxer. Den-
noch funktionierte die Zusammenarbeit bestens.

Wer hat gezahlt?

Vor allem jüdische Verbände in Amerika, teilweise auch die polnische
Exilregierung. Sehr wichtig war, dass die Polen Hügli zwingen konnten
„Groβhandelspreise“ zu nehmen. Zuerst 700 Franken, dann sogar 500
Franken für einen paraguayischen Blankopass. Ausgefüllt hat sie ab jet-
zt nur noch der polnische Konsul Konstanty Rokicki. Wir haben seine
Handschrift einwandfrei identifiziert, da wir vor Kurzem einen 1940 in
der Berner Gesandtschaft ausgestellten polnische Pass erhalten haben.
Die Handschrift des Konsuls ist identisch mit der in den
paraguayischen Dokumenten.

Konstanty Rokicki.

Und was passierte derweil im besetzten Polen?

Ein Teil der beglaubigten Kopien der paraguayischen Pässe ging ins
Warschauer Ghetto, die meisten jedoch nach Będzin und Sosnowiec
(Städte im Dombrauer Kohlebecken, einst im russischen Teilgebiet
Polens, heute mit Oberschlesien zusammengewachsen – Anm. RdP).

Nach welchem Schlüssel wurden die Papiere angefertigt? Sollten vor
allem die Eliten gerettet werden?



Am Anfang sollten tatsächlich nur Ausgewählte die Pässe bekommen: Rab-
biner, die zionistische Jugend, Intellektuelle, bekannte und einfluss-
reiche Juden. Bald jedoch bekam das Vorhaben Massencharakter.

Pässe wurden ausgestellt für mehrere Generationen einer Familie. Kib-
buzim, die vor dem Krieg auswandern wollten, bestellten sie für ihre
Mitglieder. Mitglieder des Widerstandes sollten sie bekommen, doch ein
Teil von ihnen lehnte ab und kam später während des Aufstandes im Ghet-
to von Bendzin um. (Historiker verwenden nicht den Begriff Aufstand.
Etwa zwanzig junge Juden leisteten am 2. und 3. August 1942 be-
waffneten Widerstand bei der Auflösung des Ghettos – Anm. RdP)

Zur Ausstellung eines Passes muss man ein Foto haben.

Fotos wurden durch die Slowakei und Ungarn in die Schweiz gesch-
muggelt. Vor nicht langer Zeit konnten wir das Archiv von Chaim Eiss
übernehmen. Dort gibt es viele Fotos von Juden aus dem besetzten
Polen. Man sieht, dass die meisten aus alten Familienbildern heraus-
geschnitten worden sind. Auf dem einen hält jemand ein Kind auf dem
Arm, auf einem anderen sieht man Gestalten im Hintergrund.

Die Fotos kamen auf den Schreibtisch von Konsul Rokicki. Er klebte sie
in die falschen Pässe ein. Und wie gelangten die Pässe ins besetzte
Polen?

Die Originale der gefälschten Pässe gingen nicht dorthin. Keiner der
Pässe sollte jemals die Schweiz verlassen. Nur ganz wenige wurden in
Notfällen oder aus Versehen ins besetzte Polen gebracht. Hätte man das
getan, hätten Massen von Menschen versucht das besetzte Polen zu ver-
lassen. Die Grenzbeamten, seien es die deutschen, die der mit dem
Reich verbündeter Länder oder neutraler Staaten hätten sehr schnell
den Schwindel aufdecken können und die neuen „Bürger“ latei-
namerikanischer Länder wären in den Vernichtungslagern gelandet.

Was geschah mit den Originalen?

Sie landeten in den Panzerschränken von Abraham Silberschein oder
Chaim Eiss und sollten sofort nach dem Krieg vernichtet werden. Der An-
walt und Honorarkonsul Rudolf Hügli fertigte Kopien der Pässe an und
beglaubigte sie notariell. Dann schickte er sie mit der Post ins beset-
zte Polen, versehen mit einem Schreiben an den Empfänger, er sei



paraguayischer Staatsbürger geworden. Der Betroffene konnte auf diese
Weise versuchen den Deutschen weiszumachen, dass er Ausländer sei,
aber er konnte nicht ausreisen.

Wozu also das Ganze?

Damit die Deutschen den Passbesitzer nicht ermorden, sondern in einem
Lager für Ausländer einsperren. Die Insassen warteten dort auf einen
Austausch gegen Deutsche, die von den Alliierten interniert wurden.

Alles wäre gut gegangen, hätten die Deutschen nicht gemerkt, dass man
sie betrogen hat.

Ich sehe das anders. Die Deutschen wussten von vornherein, dass diese
Juden mit Paraguay nichts zu tun hatten. Sie hatten zwei Möglichkeit-
en, die sie ja auch verfolgten. Ein Teil der deutschen Verwaltung war
der Meinung, man solle das Spiel spielen und die „Latinos“ gegen
Deutsche austauschen. Die anderen waren vom Mordwahn ergriffen. Deswe-
gen wurde ein Teil der Passbesitzer umgebracht, andere wiederum wurden
verschont.

Als die Deutschen begannen die Pässe der Insassen im Internierungs-
lager Vittel in Frankreich zu überprüfen, haben die latei-
namerikanischen Länder ihre „Bürger“ verleugnet.

Polnischer Exil-Auβenminister Tadeusz Romer.

Das stimmt nicht ganz. Gerade Uruguay kann stolz auf sich sein. Es hat
1944 die Hügli-Pässe anerkannt, ohne irgendeine Gegenleistung dafür zu
verlangen nachdem der polnische Exil-Auβenminister Tadeusz Romer in



dieser Angelegenheit bei den Uruguayern intervenierte. Auβerdem beka-
men alle polnischen diplomatischen Vertretungen in Lateinamerika, un-
ter anderem in Buenos Aires, Rio, Lima, Santiago, Havanna, Mexico Ci-
ty, die Anweisung zu verlangen, dass die den polnischen Juden aus-
gestellten Pässe anerkannt werden.

Was ist also schiefgelaufen?

Das ist eine ziemlich geheimnisvolle Angelegenheit. Es heiβt, der
Botschafter, der Uruguay in Berlin vertreten hat, habe die Nachricht,
das Land habe die Pässe der Juden anerkannt nicht rechtzeitig an die
deutschen Behörden weitergegeben.

Ladoś wiederum schrieb in einem seiner Berichte an die Exilregierung
in London, die Deutschen haben Juden als „Latinos“ nur so lange an-
erkannt, wie es Deutsche gab, die man gegen sie austauschen konnte. Im
Jahr 1944 gab es damit ein Problem, denn Deutschland war dabei den
Krieg zu verlieren und die im Ausland internierten Deutschen wollten
nicht mehr heim ins Reich.

Die „Latino“-Juden wurden nicht mehr gebraucht.

Leider war das so. Noch am 14. April 1944 intervenierte auf Anweisung
Romers der polnische Exil-Botschafter beim Vatikan, Kazimeirz Papée,
und bat den vatikanischen Staatssekretär, Luigi Maglione sich bei den
Deutschen dafür einzusetzen, dass die Deportationen aus Vittel aufge-
halten werden.

Bei der Gestapo jedoch gewannen die Gegner von Abmachungen die Ober-
hand. Ein Teil der Passbesitzer verschwand in Vernichtungslagern. Wir
haben im Archiv des Auschwitz-Museums nachgeforscht. Aus dem Vittel--
Transport überlebte kein einziger Passinhaber, mit Ausnahme Zweier,
die von dem Zug abgesprungen waren.

So entstand die Behauptung das ganze Vorhaben sei gescheitert.

Ja. Die Auflösung von Vittel war eine Tragödie und ein furchtbares Ver-
brechen. Daher auch die Legende, die Pässe hätten niemandem das Leben
gerettet. Vittel war jedoch nicht das einzige Lager, in dem die Passin-
haber untergebracht waren. Noch mehr von ihnen gab es in Tittmoning,
einem Unterlager von Bergen-Belsen. Viele befanden sich in Arbeits-



lagern und die Pässe bewirkten, dass ihre Deportation in Vernichtungs-
lager immer wieder verschoben wurde.

Wie viele konnten gerettet werden?

Von den zweitausendzweihundert Inhabern paraguayischer Pässe haben min-
destens achthundert überlebt. Nach meinen vorsichtigen Schätzungen kom-
men noch vierhundert Juden mit Honduras-Pässen dazu und einzelne Perso-
nen, die Pässe von Haiti und Peru vorweisen konnten. Man sollte jedoch
sehr umsichtig mit dem Wort „gerettet“ umgehen. Ładoś’ Pässe haben die
Überlebenschancen deutlich erhöht, aber nach ihrer Ausstellung konnten
die polnischen Diplomaten nichts weiter für deren Inhaber tun. Sie
haben versucht einige Tausend Menschen zu retten.

In den Medien wurde kolportiert, es hätten sich etwa vierhundert Perso-
nen gerettet.

Diese Angaben sind überholt. Namentlich kennen wir viel mehr Über-
lebende.

Die Berner Gruppe bestand aus drei polnischen Diplomaten und zwei
jüdischen Funktionären.

Es war ein polnisch-jüdisches Vorhaben. Ohne die jüdischen Funktionäre
hätten polnische Diplomaten nichts ausrichten können und umgekehrt.

Stefan Ryniewicz.



Und die Motive der Polen?

Der Gesandte Aleksander Ładoś, Gesandtschaftsrat Stefan Ryniewicz und
Konsul Konstanty Rokicki taten das, wozu sie als Beamte im diploma-
tischen Dienst berufen wurden. Sie halfen Bürgern der Republik Polen,
die in Not geraten sind. Die Schweizer Polizei, die ja ständig ein
waches Auge auf ihr Tun hatte, bezeichnete ihre Motive in ihren inter-
nen Berichten als „patriotisch“.

Es gab Gerüchte, die ihre Ehrlichkeit in Frage stellten.

Wo viel Geld flieβt, sind solche Gerüchte immer in Umlauf. Die Tat-
sachen sind folgende:

Aleksander Ładoś blieb nach dem Krieg im Exil in Frankreich. Er wohnte
in einer furchtbaren Bruchbude in Clamart bei Paris und lebte von
seinem Gemüsegarten. (Ładoś kehrte 1960 nach Polen zurück und starb
1963 in Warschau – Anm. RdP)

Konstanty Rokicki (1899 – 1958) wurde mit Mitteln der Sozialhilfe auf
dem Gräberfeld für Arme des Luzerner Friedhofs bestattet.

Stefan Ryniewicz (1903 – 1987) betrieb eine Auto-Wäsche in Buenos
Aires.

Juliusz Kühl (1913-1985) strandete 1949 mit einem Koffer in Kanada, wo
er sich mühsam als Bauunternehmer emporarbeitete.

Auch Abraham Silberschein (1882 -1951) und Chaim Eiss (1876 – 1943)
haben keine Reichtümer hinterlassen.

Werden Sie mit dem Vorwurf konfrontiert, dass Sie als Botschafter „pol-
nische Propaganda“ betreiben, dass die Geschichte der „Berner Gruppe“
der „polnischen Geschichtspolitik“, die ja angeblich die Polen als
Opfer verherrlichen möchte, sehr gelegen kommt?

Anm. RDP: So war die Bezeichnung „Glorifizierung“ u. a. durchweg in
den Schweizer Medien Anfang Oktober 2018 in Gebrauch, als Polens Staat-
spräsident Andrzej Duda nach Luzern kam, um an dem neuerrichteten sym-
bolischen Grab Konstanty Rokicki zu gedenken. Das ursprüngliche Grab
war in den Achtzigerjahren aufgelöst worden. Anm. RdP.



Staatspräsident Andrzej Duda mit Gattin
am 9. Oktober 2018 in Luzern am neuer-
richteten symbolischen Grab Konstanty Ro-
kickis.

Botschafter Jakub Kumoch: Ich habe bis jetzt nichts Derartiges von
jüdischer Seite vernommen. Umgekehrt. Die Juden, mit denen ich ge-
sprochen habe begleiten unsere Nachforschungen mit groβem Wohlwollen
und sind dankbar, dass wir uns der Sache angenommen haben. Einige
haben mich nach den Nachkommen der Mitglieder der Berner Gruppe ge-
fragt, weil sie ihnen danken wollen.

Alles worüber wir reden, können wir belegen. Wir haben Hunderte von
Dokumenten. Es gibt keinen Grund irgendetwas zu beschönigen. Die
Geschichte an sich ist schön genug.

RdP


